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Ein Richterſpruch. 


Vor einigen Tagen haben die Zeitungen das Urtheil 
eines preußiſchen Gerichtshofes mitgetheilt, das uns zu ernſt⸗ 
lichen Betrachtungen auffordert. 2 

Es iſt ſonſt Prinzip bei uns, niemals eine Kritik der 
Richterſprüche auszuüben. — Wenn auch Preußen gegen⸗ 
wärtig nicht der Rechtsſtaat iſt, den wir wünſchen und 
wollen, ſo iſt doch das Recht und die Rechtspflege bei uns 
in ſo hoher Achtung, daß wir Richterſprüche, ſelbſt wenn 
ſie uns hart erſcheinen, mit ruhiger Ergebung hinnehmen. 

f Wir müſſen jedoch diesmal eine Ausnahme machen 
und den Richterſpruch darum einer Beurtheilung unter⸗ 
werfen, weil das Inſtitut, das diesmal vor den Richterſtuhl 
gezogen wurde, in unſern Augen gleich hoch an Heiligkeit 
wie das Recht ſelber daſteht, und uns ſo nur die Wahl 
bleibt, eine von zwei gleich hochſtehenden Inſtitutionen mit 
unſerm Worte zu vertreten. Denn iſt es auch auf der ei⸗ 
nen Seite ein richterliches Erkenniniß, über das wir bei 
aller Achtung vor Rechtsſprüchen ein Urtheil fällen ſollen, ſo iſt 
andererſeits ein Heiligthum, die Ehe, für welches wir das 
Wort ergreifen. J 


Der Fall, den wir meinen, iſt auch in unſerer Zeitung 


mitgetheilt. In Königsberg in Preußen wurde am 1, De⸗ 
zember ein Prozeß gegen eine Frau verhandelt „wegen 
Führung falſchen Namens.“ — Es hat ſich nemlich die 
Frau vor mehreren Jahren ihrem Gatten durch einen Pre⸗ 
diger einer freien evangeliſchen Gemeinde ankrauen laſſen. 
Sie lebt jetzt mit ihrem Manne als deſſen Ehefrau. Die 
Gatten ſehen dieſe Ehe als geſchloſſen an. Da aber die 
Behörden ſie nicht anerkennen und geſetzliche Verordnungen 
beſtehen, nach welchen ein ſolches Bündniß nicht eine ge⸗ 
ſchloſſene Ehe iſt, fo iſt — ſo behauptet die Anklage — 


ie Frau nicht berechtigt den Namen des Mannes zu füh⸗ 


ren. Indem fie dies aber gethan, ſei fie w ührun 
falſchen Bee mit Strafe zu belegen. 1 94 7 

Der Gerichtshof hat zwar mildernde Umſtände aner⸗ 
kannt und zugegeben, daß die Angeklagte in dem guten 
Glauben geſtanden habe, daß ihre Ehe eine rechtsgültig 
ſei; aber gleichwohl ſah er in der Führung des Namens 


Berlin, Sonnabend, den 11. Dezember. 


1852. 
ihres jetzigen Mannes eine Namensfälſchung und verurtheilte 
die Frau zu einer Geldbuße von zwei Thalern oder zu 24 
Stunden Gefängniß. 

Dieſes Urtheil fordert unſere ernſtlichſte Belrachtung 

eraus. 
9 Schon der rein juriſtiſche Standpunkt iſt uns nicht 
klar. Der Führung eines falſchen Namens kann unſeres 
Erachtens Niemand angeklagt werden, der nicht weiß, daß 
der Name falſch iſt. Denn Fälſchung ſetzt die Wiſſentlich⸗ 
keit und Abſichtlichkeit voraus. Die Führung falſchen Na⸗ 
mens iſt auch ſtets mit der wiſſentlichen Verleugnung des 
wahren Namens verbunden. ie Strafe kann daher auch 
nur den treffen, der abſtchtlich ſeinen wahren Namen ver⸗ 
leugnet und ihn durch einen falſchen Namen erſetzt und. jo 
gewiſſermaßen ſeine Perſon für eine andere ausgiebt. Wie 
aber trifft dies bei einer Frau zu, die ihren wahren Na⸗ 
men niemals verleugnet, die nie in Abrede geſtellt, daß fie 
eine Geborene jo und fo iſt und nur inſofern einen an⸗ 
dern Namen trägt, als fie ſich eine Verehelichte dieſes ihres 
jetzigen Mannes nennt? — Iſt dies, fragen wir, eine Füh⸗ 
rung falſchen Namens, wo der Gerichtshof ſelber annimmt, 
daß die Angeklagte der Abſicht der Fälſchung ihres Namens 
ganz fremd iſt? 3 i 

Stände eine Strafe auf Eingehung einer ungültigen 
Ehe und wäre ſte dieſes Vergehens angeklagt, ſo würden 
wir juridiſch mindeſtens nichts gegen die Verurtheilung der 
Angeklagten vorbringen können. Dieſe Anklage lag aber 
gegen die Frau nicht vor. Das Verhältniß, in welches fie 
trat, war kein den Strafgeſetzen unterworfenes; wie kann 
aber die naturgemäße und einfache Folge hiervon, die gar 
keine beſondere Handlung und alſo auch gar keine Abſicht 
zu Grunde hat, zu einer ſtrafwürdigen Handlung werden? 

Allein dieſes unſer juriſtiſches Bedenken iſt für uns 
nebenſächlich. Unſer Bedenken iſt ein bei weitem weſent⸗ 
licheres, wenn wir die weſentlichere Bedeutung dieſer Ver⸗ 
urkheilung betrachten. 

Die Anklage gründet fh nicht darauf, daß das ches 
liche Leben dieſer Frau mit ihrem Manne ein ungeſetzliches 
iſt, ſondern iſt nur auf ein Nebending in dieſem ehelichen 
Leben gerichtet, das ein höchſt untergeordneter Theil dleſes 


ehelichen Lebens ift, ſie iſt darauf gerichtet, daß ſie unge⸗ 


rechtfertigt — von fälſchlich kann wohl nicht die Rede ſein, 


wo nichts von Fälſchung vorliegt — den Namen dieſes 
Mannes trägt. 

Hier haben wir alſo einen Fall vor uns, wo alle 
Welt in fittlicher Beziehung ein Eheverhältniß erblickt. Die 
Sitte, die Moral, das Gewiſſen, ja auch die Religion ge⸗ 
bieten, daß dieſes Ehepaar die Pflichten der Ehe gegen 
einander erfüllt. Selbſt die ſtrengſte Orthodoxie und 
rigoroͤſeſte Juſtiz werden nur verlangen, daß die Gatten 
nachträglich eine kirchliche Trennung eingehen ſollen. Nie⸗ 
mand aber, — ſo hoffen wir wenigſtens — wird ſagen, 
daß dies Verhältniß gar nichts iſt und wird beide Ehe⸗ 
gatten von den Pflichten freiſprechen, die fle ſich ehelich gelobt 
und auf Grund welcher fie bisher auch ehelich mit einander 
gelebt haben. 

Fragen wir bei aller Welt nach: was ſind dieſe Gatten 
einander? und wir ſind überzeugt, alle Welt wird ant⸗ 
worten, daß le Ehegatten ſeien. Selbſt derjenige, der da 
behauptet, daß die Trauung keine rechtmäßige geſetzliche 
geweſen, er wird geſtehen, daß die Folgen dieſer Trauung, 
das eheliche Beiſammenleben, die Kindererzeugung, Mo⸗ 
mente des ehelichen Lebens ſind und er wird meraliſch dieſe 
Gatten zur Treue gegeneinander eben fo für verpflichtet 
halten, als wenn ſte alle kirchlichen geſetzlichen Formalitäten 
erfüllt hätten. 

Dieſelbe Sitte aber, dieſelbe Moral, die dieſes gebietet, 
gebietet nicht minder der Frau, den Namen ihres Mannes 
zu führen. Ebenſo wie es unſtttlich und unmoraliſch iſt, 
wenn ein Weib ſeine Ehe verleugnet, eben ſo iſt es ſittlich 
und moraliſch, daß es durch den Namen des Mannes auch 
vor aller Welt die Pflicht des Weibes gegen den Mann. 
auf ſich nehme. 

Iſt dem aber ſo, ſo ſpricht mehr als juriſtiſches Be⸗ 
denken gegen das Urtheil des Gerichtshofes, da Sitle und 
Moral zur Begehung ſolcher ſtrafbaren Handlung drängen. 
Denn vor dem Richterſtuhl der Sitte und der Moral wuͤrde 
man die Frau mit Recht verurtheilen, die in einem ſolchen 
Verhältniß lebte, ohne ſich der Pflicht des Weibes gegen 
den Mann zu unterwerfen. Wir würden das eheliche Leben 
für mehr entweiht halten, wenn die Frau nicht den Namen 
des Mannes annähme, als wenn ſte kirchliche und geſetzliche 
Vorſchriften verletzte. Was iſt unſtttlicher fragen wir? 
Iſt es unſtttlicher ein ſolches Ehebündniß einzugehen, oder 
iſt es unſtttlicher in einem ſolchen Verhältniß zu leben und 
es in feinen ſtttlichen Folgen zu verleugnen? — Gewiß 
wird jeder das letztere für das unſtttlichere halten. Und 
trotzdem drückt weſentlich das Urtheil des Gerichtshofes das 
Entgegengefegte aus! 


Würde dieſe Frau den Namen des Mannes und die 


Pflichten gegen ihn verleugnet haben, fo würde ſte freige⸗ 
ſprochen worden ſein, ja es würde gar keine Anklage gegen 
fle erhoben worden fein. — Jetzt wo ſte der Pflicht eines 
Verhaͤltniſſes nachgekommen iſt, das an ſich nicht zur An⸗ 
klage ſtand, wird ſte verurtheilt!? 

Wir klagen nicht den Gerichtshof an, obwohl wir an 
der Richter Stelle anders geurtheilt haben würden; aber wir 
klagen einen Zuſtand an, der „Behördenanſichten“ und „for⸗ 
male Geſetzvorſchriften“ mit der Sitte in Konflikt treten 
und das verurtheilen läßt, was das öffentliche moraliſche 
enzußtfein nicht nur rechtfertigt, ſondern für Pflicht 


Mag die öffentliche Moral und Sitte über das Ein⸗ 
gehen der Ehe durch einen Prediger einer freien evange⸗ 
liſchen Gemeinde urtheilen wie es wolle; daran kann kein 
Menſch zweifeln, daß nach einer ſolchen Handlung die Frau 
der Pflicht der Ehe ſich nicht entſchlagen, und den Namen 
des Mannes nicht verleugnen darf, ohne von dieſer öffent⸗ 
lichen Moral und Sitte verurtheilt zu werden! — 

Als vor einem Jahrzehnt ein ſtrenges Eheſcheidungs⸗ 
geſetz im Werke war, da ſchrieb einer unſerer ausgezeichne⸗ 
teſten Schriftſteller, Wilibald Alexis ein vorzügliches Schrift- 
chen unter dem Titel: „Die Sitte iſt beſſer als das Geſetz.“ 
Wir werden lebhaft an dieſes Schriftchen erinnert, jetzt, 
wo das heilige Inſtitut der Ehe vor die Gerichtsſchranken 
gefordert wird und wir Rechtsſprüche vernehmen, nach de⸗ 
nen die Formen der Ehe geſchützter ſind als ihre Pflichten.“ 

Wir ſagen noch heute: „die Sitte iſt beſſer als das 
Geſetz“ und fügen hinzu: „die Pflichten der Ehe ſind hei⸗ 
liger als alle geſetzlichen Formalien!“ 


Berlin, den 10. Dezember. 

— Die katholiſche Fraktion bereitet ihre Anträge auf Aufhe⸗ 
bung der Minifterialverfügungen, betreffend die Jeſuitenmiſſionen 
„in Gegenden, wo die Katholiken nur vereinzelt vorkommen“, und 
das Verbot des Beſuchs des geistlichen Seminars in Rom, vor. 
Wie es ſcheint, (meldet die „N. P. Z.“) hat eine heutige Unter⸗ 
redung einer Deputation (die Hin. Ofterraih, v. Waldbott, Rei⸗ 
chenſperger I., Freihr. v. Ketteler und ein Geiſtlicher) dieſer Frak⸗ 
tion mit dem Miniſterpräſidenten ſich auf dieſe Angelegenheit bes 
zogen. 0 

— Die Linke der 1. Kammer beſteht aus zwei Konſtitutio⸗ 
nellen, den Herren Oberburggraf v. Brünneck und v. Sybel. 

— Der Gemeinderath genehmigte geſtern die Anträge des 
Magiſtrats betreffs der Umgeſtaltung des Armenweſens. Die Ma⸗ 
giſtratsanträge gehen dahin, daß die jetzige, aus einigen 40 Mit⸗ 
gliedern beſtehende Armendirektion aufgelöſt und dafür noch ein be⸗ 
ſoldeter Stadtrath und drei beſoldete Inſpektoren angeſtellt werden, 
welche Sitz und Stimme in dem unter dem Vorſiß des Bürgers 
meiſters Naunyn zuſammentretenden Kollegium der Armendirektion 
haben ſollen. — Den Hauptgegenſtand der Verhandlung bildete das 
von dem Polizeipräſidenten Heu. v. Hinckeldey angeregte Proſekt, 
Berlin mit fließendem Waſſer zu verſehen. Der Polizei⸗ 
präftvent geht bei dieſem Vorſchlage von der Anſicht aus, daß nicht 
nur die Sorge für den Geſundheitszuſtand der Bewohner 
Berlin's ein kräftiges Durchgreifen in dieſer Angelegenheit unter 
allen Umſtänden nothwendig mache, ſondern dieſes auch durch die 
unzweifelhafte Rentabilität des darauf verwendeten Repitale ne 
ganz beſonders begünſtigt erſcheine. Das darauf bezügliche An⸗ 
ſchreiben des Polizeipräſidtums an die ſtädtiſchen Behörden ſtellt 
ihnen das Anerbieten, der Stadt den Ertrag dis Unternehmens 
zufließen zu laſſen. ſofern biefe darauf eingeht, eine Millſon Thaler 
Anlagekapital, zahlbar in vier Jahren / für den Bau der beabſich⸗ 
tigten Waſſerleitungen zu bewilligen. Dieſe Angelegenheit hat 
ſchon zu mehrfachen Streitigkeiten zwiſchen dem Polizeipräsidium 
und dem Magiſtrat und zu Beſchwerdeführungen von Seiten des 
letzteren geführt. Unter „ hat nun das Polizeipräfidium 
dem Magiſtrat einen letzten Termin zur Erzielung eines Einver⸗ 
ſtändniſſes bis heute (den 10.) gestellt, nach deſſen Verlauf es vie 
Verhandlungen für abgebrochen anſehen würde. Nach einer drei⸗ 
ſtündigen lebhaften Debatte erklärte ſich die Verſammlung mit dem 
Antrage des Herrn Hegel einverſtanden, dem Magiſtrat, reſp. Po⸗ 
lizeipräſtdium, ein Schreiben des Inhalts zugehen zu laſſen, daß 
der Gemeinderalh es für wünſchenswerth erachte, die Stadt 
mit fließendem Waſſer zu verſorgen, und daß er ſich jofort bereit 
erkläre, die in Auſchlag gebrachte Summe von 1 Mill. herzugeben, 
aber nur zur Ausführung eines ſolchen Planes, der von der Mi⸗ 
niſterialbankommiſſton genehmigt jet, ſo wie unter der Bedingung, 


daß einer der Stadtbauräthe bei letzterer mitwirke. Sollte mehr 
als eine Million erforderlich fein, jo behalte ſich der Gemeinderath 
das Weitere vor. 

— In der Schweiz hat man begonnen, die Telegrafen 
wahrhaft gemeinnützig zu machen. Man hat nemlich einen Tarif 
feſtgeſetzt, der die allgemeine Benutzung derſelben ermöglicht. 
Zwar wurden die Sätze des früheren proviſoriſchen Tarifs ver⸗ 
doppelt, allein auch ſetzt iſt nicht mehr zu bezahlen als für 20 
Worte 1 Fr. (28 kr.), bis zu 50 Worten 2 Fres., bis zu 100 
Worten 3 Fres. Um dieſen Preis muß die Depeſche dem Adreſſa⸗ 
ten ſogleich in das Haus gebracht werden, ſofern derſelbe nicht über 
eine Viertelſtunde entfernt wohnt, in welchem Falle man eine kleine 
weitere Vergütung zu leiſten hat. 

—˙ Am 6. d. M. feierte der hieſige Verein der Wundärzte 
fein 12jähriges Stiftungsfeſt, dem eine Generalverſammlung mit 
der Wahl des königl. Hofwundarztes, Hrn. Reitzenſtein, als Vor⸗ 
ſitzenden, voranging. Bei dem durch heitere Geſelligkeit gewürzten 
Mahle galt ver erſte Toaſt, von dem bisherigen Vorſitzenden, Herrn 
Haehne dargebracht, dem Könige. Hr. Sanitätsrath, Dr. Be⸗ 
rend, Ehrenmitglied des Vereins, deſſen verdienſtreiches wiſſen⸗ 
ſchaftliches und praktiſches Wirken von Herrn Förſter durch eine 
inerkennende, herzliche Anſprache gewürdigt wurde, ermunterte in 
iner ſehr beifällig aufgenommenen Rede, auszuharren im ehren⸗ 
vollen Streben ungeachtet der mannigfalligen, namentlich ſozialen 
Schwierigkeiten, welche ſich dem wundärztlichen Stande entgegen⸗ 
thürmten, indem er zuverſichllich hoffe, daß deſſen Vertreter, fo 
lange ſie überhaupt noch exiſtirten, unter dem Panier der fortſchrei⸗ 
tenden Wiſſenſchaft wie der ſtrengſten Pflichterfüllung ſich unverän⸗ 
dert als wahrhaft nützliche Glieder des geſammten Heilperſonals 
bewähren werden. Zum Schluſſe wurde eine Sammlung zu einem 
milden Zwecke veranſtaltet. . 

+ Der hiefige evangeliſche Verein beabſichtigt auch in dieſem 
Winter eine Reihe von wiſſenſchaftlichen Vorträgen im Vierteljahr 
von Neujahr bis Oſtern zu veranſtalten. Es haben zur Ueber⸗ 
nahme dieſer Vorträge vorläufige Zuſicherungen gegeben die Herren 
Abeken, wirkl. Legationsrath; Göſchel, Konſtſtorial⸗Präfident a. D.; 
Hengſtenberg, Prof.; Hoffmann, Hofprediger; Kramer, Direkt.; 
Krummacher, Paſtor; Lehnerdt, Konſiſtortalrath; v. Müh⸗ 
ler, Ober⸗Konſiſtorialrath; Nitzſch, Ober⸗Konſiſtorialrath; Piper, 
Prof.; v. Quaſt, Baurath; Schede, Geh. Regierungsrath; Schmie⸗ 
der, Prof.; Stahl, Ober⸗Konſtſtorialrath; Tholuck, Konſtſtorial⸗ 
rath; Wichern, Dr. theol. Der erſte Vortrag wird am 17. Ja⸗ 
nuar ſtattfinden. 

+ Der Vorſtand des evangeliſchen Vereins hatte am 1. Mai 
d. J. an die Miniſter der Juſtiz und des Innern ein Geſuch ger 
richtet, um die Erlaſſung eines Geſetzes in Vorſchlag zu bringen, 
wonach Schulden für Branntweintrinken, wie es im nordamerika⸗ 
niſchen Unionsſtaate Maine der Fall iſt, gerichtlich nicht einzuklagen 
fein würden. Der Juſtizminiſter hat jetzt dem Vorſtand des Ver⸗ 
eins abſchlägig geantwortet, indem ein derartiges Geſetz ſeinen 
Zweck gänzlich verfehlen und eher nachtheilig als vortheilhaft wir⸗ 
. ige N des „Tagestelegraf 

— Die geſtrige Nummer des „Tagestelegrafen“, deſſen Her⸗ 
ausgeber, heft E. Litfaß, durch beben 5 
dem Blatte in letzter Zeit Auſſchwung gegeben hat, bringt ein gut 
ausgeführtes (kolertetes) Bild des von F. Danchell im vorm. Dio⸗ 
rama (Stallſtr. 7.) eingerichteten Kunſt⸗ und Induſtriebazars.— 
Der Bazar iſt täglich ohne Entree von Morgens 9 Uhr dis Mit⸗ 
tags 2 Uhr, derſelbe mit der Weihnachtsausſtellung täglich von 
Nachmittags 4 Uhr bis Abends 10 Uhr gegen Eintrittsgelb von 
5 Sgr. geöffnet. 5 

— Um den Uebervortheilungen und anderen Unannehmlichkei⸗ 
ten, welchen das kaufende Publſtum oft ausgesetzt if, mit Enlſchte⸗ 
denheit entgegegen zu treten, ſoll ein Marktrichter auf den Märkten 
ſtatloniet werden, dem die Befugniß zuſteht, fein Richteramt an 
Ort und Stelle ſofort auszuüben und, wenn kein Rekurs gegen 
die Erkennung von Strafen eingelegt wird, dieſelben fofort zur 
Ausführung zu bring / n. 


8 
Vom 8. zum 9. Mittags find hier wieder 2 Perſonen an. 


der Cholera erkrankt. 


— Dem vereidigten Translator H. A. Baſtide in Berlin iſt 
ein Einführunge⸗Patent auf einen Apparat, um die Melaſſe vom 
Zucker zu ſcheiden, auf fünf Jahre ertheilt worden. 

— Die Verhandlungen des Prozeſſes gegen den Handſchuh⸗ 
macher Pfeffer und Genoſſen nahmen geflern beim hieſigen Kreis⸗ 
ſchwurgerichte ihren Anfang. Die Angeklagten ſind, außer Pfeffer, 
der Sattlermeiſter Meißner, der Gefangenwärter Graff, der Schank⸗ 
wirth Reth und deſſen Ehefrau. Vier verſchiedene Anklagen ohne 
inneren Zuſammenhang, jedoch verbunden durch die Betheiligung 
der einzelnen Angeklagten an den Verbrechen, liegen vor und zwar: 
wiſſentlicher Meineid (Pfeffer und Meißner), gewallſamer Diebſtahl 
(Pfeffer und Reht), Verletzung von Amtspflichten und Unterſchlagung 
(Graff) und Beſtechung von Beamten (die Rehtſchen Eheleute). 
Die einzelnen Anklagen werden ſelbſiſtändig vorgetragen, verhandelt, 
und die Beweisaufnahme bei jeder Anklage vorgenommen, demnächſt 
aber, nach Beendigung der Verhandlung ſämmtlicher Anklagen 
plaidist und die Fragen an die Geſchwornen geſtellt. Da eine 
große Menge von Zeugen vorgeladen find, jo werden die Verhand⸗ 
lungen mehrere Tage dauern. Wir werden nach Beendigung des 
Prozeſſes nähere Mittheilung machen. 

— Bekanntlich hat der hieſtge Polizeipräſident Herr v. Hinz 
ckeldey ſchon ſeit längerer Zeit ſeine Fürſorge auch den hauptſäch⸗ 
lichſten feilgebotenen Nahrungsmitteln zugewendet und dieſelben in 
Betreff ihrer Unverfälſchtheit, ihres richtigen Maßes und Gewichtes 
u. ſ. w. einer ſtrengen polizeilichen Kontrolle unterworfen. Bei 
den desfalligen Ermittelungen haben ſich kürzlich in Betreff der 
Butter noch ſehr intereffante Reſultate herausgeſtellt. Durch eine 
Reihe von ſorgfältig angeſtellten Nachforſchungen und erhobenen 
Thatbeſtänden war die Polizeibehörde zu der Ueberzeugung hinge⸗ 
führt, daß im Betriebe des hieſigen Butterhandels, namentlich im 
Engros⸗Verkauf, vielfache das Publikum weſentlich benachtheiligende 
Unreellitäten geübt würden, daß die Butter durch Hinzuthun 
verſchiedenartiger Beſtandtheile theils gefärbt, theils an ihrem reellen 
Gehalte gekürzt werde. Es kam nun darauf an, die etwaige Schäd⸗ 
lichkeit jener Zuthaten für die Geſundheit zu unterſuchen und zu⸗ 
gleich feſtzuſtellen, inwieweit ein wirklicher Betrug durch theilweiſes 
Hinzufügen der angeblichen Buttermaffe durch andere Beſtandtheile 
vorliege. Zu dieſem Ende wurden in acht Polizeirevieren aus 11 
Butterhandlungen mit zweckentſprechender Umſicht je zwei Proben 
geringerer und beſſerer Sorte Butter in Stücken von 4 bis 4 Pfd. 
ausgehoben, in verſchiebene Glasgefäße gethan, dieſe im Beiſein der 
betheiligten Händler mit dem Polizeiſtegel verſchloſſen, und ſodann 
einem befähigten Sachverſtändigen zur chemiſchen Unterſuchung und 
Abgabe eines Gutachtens übergeben. Die auf das Sorgfältigſte und 
Gewiſſenhafteſte mit jenen 22 verſchiedenen Proben angeſtellte For⸗ 
jung hat nun folgenden Befund ergeben. Metalliſche oder ſonſt 
ſchädliche Zuſätze haben ſich nirgend vorgefunden. Dagegen 
zeigte ſich die Butter in ihrer Beimiſchung von Waſſer und Koch⸗ 
ſalz ſehr verſchieden. Nach den durch die Wiſſenſchaft feſtgeſtellten 
Grundſätzen darf eine noch anzuerkennende Butter höchſtens 20 Proz. 
alſo den dien Theil, Waſſer und Salztheile, dagegen wenigſtens 80 
Proz. reine Buttertheile enthalten, während man allerdings auch 
Butter erzielen kann, welche über 94 Proz. reine Butter⸗ und we⸗ 
niger als 6 Proz. Salz⸗ und Waſſertheile enthält. Die mit den 
erwähnten 22 Butterſorten angeſtellte chemiſche Unterſuchung hat nun 
ergeben, daß 12 Sorten mehr als 80 Proz. und zwar bie beſte Sorte 
944 Proz. reinen Buttergehalt, dagegen 10 Sorten weniger als Buck 
und zwar die ſchlechteſte nur 50 Proz. reine Buttertheile enthielten. 
Die chemiſche Unterſuchung ſtellte ferner heraus, 2 Be 
der gingeren Sorten abſichtliche Vermengung mit Sa rag 
gefunden hatte, um dadurch eine Gewichtevermehrung zu erzielen. 
Es foll deshalb gegen 2 Butterhändler die Unterſuchung eingelel⸗ 
tet worden ſein. Dem Vernehmen nach wird der Polizeipräſident 
dieſe Untersuchungen fortſetzen und feiner Zeit auch die Namen 
der Butterhändler mit den Prozenten des Gehaltes der bei ihnen 
entnommenen und chemiſch unterſuchten Butter amtlich veröffent⸗ 
lichen laſſen. 

8 — geiberit vom 10. Dez. Die 4 Jahre alte Tochter 
des Schuh machermelſters Z., in der Kloſterſtraße wohnhaft, wurde 
am 6, d. M., Nachmittags, auf dem Wege nach der Spielſchule, 


durch eine unbekannte Frau in der Kloſterſtraße auf einen Haus⸗ 
flue gelockt, und ihr dort von dieſer ein Paar Schlangen⸗Ohrringe 
mit Granaten beſetzt, entwendet. 
Breslau. Frauen⸗Emanzipation. Eine Geheimräthin, 
deren Gemahl auch „bei der Stadt“ iſt, kam neulich zu einem hie⸗ 
ſigen Kaufmann, reichte ihr Rechnungsbüchel dar und bezahlte. 
Der Kommis, ſehr zuvorkommend, erſuchte fie, das Geſchäft auch 
in Zukunft mit ihren Aufträgen beehren zu wollen. — „Das wird 
in Zukunft nicht mehr geſchehen,“ antwortete grollend die „Geheim⸗ 
räthin.“ — Wie, find Sie mit unſeren Waaren nicht zufrieden? 
— „Das wohl, lautete die Gegenrede, aber Ihr Prinzipal hat 
für Gräff und Wentzel geſtimmt.“ — Die Geſchichte iſt buch⸗ 
ſtäblich wahr und legt wiederum Zeugniß davon ab, daß die 
Frauen, wenigſtens die Konſervativinnen, gleichfalls reif für 
alle diejenigen politiſchen Rechte find, deren ſich die Männer er⸗ 
freuen. Von einer Frau, deren Gemüth von den echt weiblichen 
Tugenden des Parteihaſſes und der Parteileidenſchaft gehoben wird, 
muß die Suppe, ſelbſt wenn ſie verſalzen, noch einmal ſo gut 
ſchmecken. ’ 
Aus Thüringen. Unſere Regierungen find ſehr bemüht, 
der am 2. Mai in Newyork ſtattfindenden Induftrieausſtellung 
aller Weltiheile die Aufmerkſamkeit unſerer Induſtriellen zumwen⸗ 
den und ſie zur Theilnahme an derſelben zu bewegen. Zur För⸗ 
derung derſelben hat bereits Preußen einen bedeutenden Schritt ge⸗ 
than, indem es beim Zollverein den Antrag ſtellte, daß für dieſe⸗ 
nigen Gegenſtände, welche von dem Haupkamte des Verſendungs⸗ 
ortes auf Grund ſpezieller Durchſicht zum Ausgange abgefertigt 
werden, bei dem Wiedereingange über daſſelbe Hauptamt die Zoll⸗ 
freiheit zugeſtanden werde; daß ferner für die Ausſtellung beſtimmt, 
ausgangszollpflichtige Gegenſtände zollfrei zum Ausgange verflattet 
würden, und daß endlich bei dieſen Zollabfertigungen jede ſonſt zu⸗ 
läſſige Erleichterung eintrete. 
Hamburg. Der erwähnte Mormonenzug trifft am 21. in 
Kiel ein (das Dampfſchiff „Obotrit“ holt die Mormonen von Kos 
penhagen ab und verläßt zu dieſem Zwecke Wismar am 15. Dez.); 
ein Ertrazug bringt die Geſellſchaft — ungefähr 300 Köpfe — 
nach Altona, wo ſie nur einen 4 —6ſtündigen Aufenthalt nimmt, 
um ſofort mit dem eigens zu dieſem Zwecke gemietheten Dampf⸗ 
ſchiffe „Monarch“ nach Hull weiter zu gehen. In Liverpool wird 
wieder ein eigenes Segelſchiff für die Mormonen bereit ſein, das 
fie nach New⸗ Orleans bringt; ein Bevollmächtigter des Expeditions⸗ 
hauſts Morris u. Comp. geht mit dem „Obotrit“ nach Kopenha⸗ 
gen, um dieſe Auswanderer ſelbſt hierher und nach England zu 
geleiten. 

Altona. Während eines Zeitraums von wenigen Wochen 
ſind faſt ſämmtliche Schriften des in Kiel lebenden Hrn. Allhuſen 
konſiszirt worden. Noch zum Beſchluß ift, und zwar auf Anſuchen 
des Bundestages, eine 2000 Exemplare große Auflage von einem 
Entwurf einer Verfaſſung zu einer deutſchen Republik auf abſo⸗ 
luten und demokratiſchen Grundſätzen, von Allhuſen verfaßt, poli⸗ 
zeilich mit Beſchlag belegt worden. Die Broſchüre hatte zum 
Motto: „Unſere heutige ſtaatliche Einrichtung iſt laſterhaft, weil 
die Vornehmen und Reichen es find, die das Geſetz machen.“ 
Ein zweites Motto lautete: „Das größte geſellſchaftliche Uebel iſt 
die Ungleichheit des Vermögens und des Glückes. Theilen wir alſo 
und ſuche Jeder ſich ſeinen Mann.“ 

Kaſſel. Der Staatsanwalt hat den Auftrag erhalten, gegen 
die Mitglieder der aufgelöſten Ständeverſammlung kriminell wegen 
Steuerverweigerung vorzuſchreiten. Selbſt der General⸗Staatsan⸗ 
walt v. Dehn⸗Rothfelſer ſoll gegen die Einleitung dieſer Unterſu⸗ 
chung als unthunlich proteſtirt haben; das Miniſterium beſteht aber 
mit aller Entſchiedenheit darauf. 

Fraukfurt a. M. Die unter der Firma Rothſchild be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft, welche von den Hrn. Anſelm Meyer v. Roth⸗ 
ſchild in Frankfurt, Salomon Meyer v. Rothſchild in Wien, Ja⸗ 
mes Meyer v. Rothſchild in Paris und Karl Meyer v. Rothſchild 

Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Hierzu eine Beilage. 


in Neapel gebildet wird, iſt in einem vor Kurzem in Frankfurt 
gebaltenen Familienkongreſſe auf die Dauer weiterer drei Jahre 
verlängert worden. 

Wien. Die lange ſchwebende Angelegenheit des früheren . 
Miniſters Freiherrn von Pilleredorf iſt endlich entſchieden: es iſt 
ihm in Folge ſeines Verhaltens in den letzten Jahren die Gehei⸗ 
meraths würde entzogen. Andere ähnliche Disziplinirungen werden 
binnen Kurzem wohl folgen, da unter Graf Hartigs Vorſitz eine 


eigene Gerichtshofkommiſſton für kompromittirte Geheimeräthe und 


Kammerherrn beſteht. Großes Aufſehen erregte bei dem vor einigen 
Tagen abgehaltenen Tolſons⸗Ordensfeſte die Auffahrt des franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten Hrn. de la Cour, der in der großen Galauniform 
des Kaiſerreichs erſchien, und an deſſen Wagenſchlage man bereits 
die kaiſerlichen Apler mit der Krone zu bemerken Gelegenheit hatte. 
Man ſieht es, die Herren haben es kaum erwarten können, aus 
Bürgern wieder Hofleute zu werden, der Menſch reicht einmal 
nicht hin. 

Schweiz. In Freiburg bereitet ſich eine neue konſervative 
Agitation vor. Trotz der Entſcheidung der Bundtsverſammlung 
verlangt Hr. Charles, Präſident des Komite von Bofteur, in einer 
von ihm ausgearbeiteten Denkſchrift den Umſturz der Verfaſſung 
von Freiburg. Ohne daß die Schrift bekannt iſt, zirkulirt eine 
Formel, unter welcher das unterzeichnende Volk derſelben beitritt. 
Die Formel lautet: „Die Unterzeichneten erklären, mit ihrer Unter⸗ 
ſchrift der Denkſchrift beizupflichten, mit welcher das Volk von 
Freiburg von dem Beſchluſſe der Bundesverſammlung an die 
ber Nation appellirt und von dieſer verlangt, daß es in 
den Genuß feiner politiſchen Rechte gleich feinen Eidgenoſſen und 
im Namen der Artikel 5 und 6 der Bundes verfaſſung wieder ein⸗ 
geſetzt werde.“ — In Chur find vorige Woche die dort in Arbeit 
geſtandenen Geſellen aus den preußiſchen Staateu in corpore und 
unter Sang und Klang abgezogen. 5 

Brüſſel, 9. Dezember. Einem Gerüchte zufolge wäre 
der proviſoriſche Hand [svertrag mit Frankreich abgeſchloſſen. 

(Tel. Dep.) 
„Paris, 8. Dez. L. Na wi unberannte 
politiſch Berürtheilte be u orange m “3 her⸗ 
vortretender Perſönlichkeiten ſoll einem Gerüchte nach später fol⸗ 
gen. — Der „Monit.“ bringt ein Dekret vom 2. Dezember, wos 
nach die Gold⸗, Silber- und Bronzemünzen künftig das Bildniß 
des Kaiſers mit der Umſchrift: „Napoleon III., Kaſſer“, und auf 

der Rückſeite die Worte: „Franzsſiſches Kaiſerteich“ erhalten. 

Paris, 9. Dez. Dem „Mon teur“ zufolge werden mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die maßgebenden Hilfsquellen des Landes keine Eiſenbahn⸗ 
konzeſſionen mehr ertheilt. Mit Ausnahme derer, heißt es dort 
ferner, die ſich ſolcher Verbrechen ſchuldig gemacht, die die Moral 
verdammt, ſollen alle unter den Folgen der Bürgerwirren Leidende 
der Freiheit, ihrer Familie, dem Vaterland wiedergegeben werden, 
ohne andere Bedingung, als daß fie ſich dem ausgeſprochenen Na⸗ 
tionalwillen unterwerfen und nichts gegen die Regierung unter⸗ 
nehmen. Der Kaiſer wünſcht alle Spuren der alten Spaltungen 
zu tilgen und werde ſich nur der geleiſteten Dienſte a l 

(Tel. Dep. 

Madrid, 2 Dez. Der Staatsſtreich. Die Kortes find 
heute nach einer zweiſtündigen Sitzung aufgelöft worden. Die 
Parteien ſtanden ſich ſchroff gegenüber, die Minifteriellen ließen es 
zu nichts kommen und wagten es ſogar, geftügt auf die Macht. 
der Bajonnette, die Oppofition zu verhöhnen. Dieſe ließ ſich end⸗ 
lich verleiten, gab ihre ruhige Haltung auf und wurde ehen ſo lei⸗ 
denſchaftlich wie hre Gegner. Dahin wollte Murillo fie gerade 


gebracht wiſſen. Er ſelbſt ſah einen Augenblick dem Treiben zu zog 


dann ruhig ein Papier aus der Taſche, füllte das Datum darauf aus, 
ließ dann durch den Präfidenten die Ruhe herſtellen, die auch au⸗ 
genblicklich erfolgte — wozu das plötzliche e von Grena⸗ 
dieren, welche die Eingangsthüren zu dem Sitzungsſaale beſetzt 
j Fortſetzung in der Beilage.) 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandanteuſtraße J. 


Beilage zu Nr. 291. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Sonnabend, den 11. Dezember 1852. 


hielten, das Seinige beitrug + > beſtieg die Tribüne und ſprach im 
Namen der Königin die Auflöſung der Kortes aus. Als Haupt⸗ 
grund dazu gab er an, daß die zeitigen Kortes das Zutrauen 
Ihrer“ Majeſtät der vielen Intriguen wegen, die ſie bereits vor der 
Eröffnung angeſponnen, nicht mehr beſäßen und die Königin nichts 
Sites ven ihnen erwarte. Nach dieſer Vorleſung drangen die 
Örenaniere in den Saal, ließen den Deputirten gar keine Zeit, 
ich von ihrer Ueberraſchung zu erholen und jagten ſie zum Tem⸗ 


wootllcher Redakteur: Hermann Holdhelm in Berlin, 


Jüdiſche Nefprmgemeinde. 
Sonntag, 12. d. M., Vorm. 9% Uhr. Feier des Chammukahfeſtes. 


Gheiſtkathel, Gemeinde. Sonntag: Gottesbienft, Vorm. 10 und 
Machm. 234 Uhr N. Friedrichsſtr. 47, 2. H. 2 Tr. Der Verkauf 
des Frauengvereins zur Unterſtützung unſerer Gemeinde wird noch 
e Donnerſtag, 16. d. M. fortgeſctzt. Der Vorſtand. 


Auf vielſeitiges Verlangen 

wirb ber Unterzeichnete die Ehre haben, am Montag, 13. Dez., Abbe. 
Uhr im großen Saale des engliſch en Hauſes eine dritte u. 
letzte außerordentliche Produktion im Kopf echnen ꝛc. 
zu geben, wozu derſelbe ehrerbietigſt einladet. > 

. @inloßfarten & 10 Sgr. find bis Montag 5% Uhr zu haben in 
der Schlefinger'ſchen Buch- und Muſikalienhandlung unter den 
Linden 34, und in der Mittler'ſchen Sort.⸗Buchhandlung, Stech⸗ 
bahn 3. An der Kaſſe koſtet das Billet 15 Sgr. Kinder zahlen 
lis 14 Jahren die Hälfte. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. 


3 Da ſ 
PPP 


Olympischer Circus v. E. Renz, 


„Sonnabend, den 11. Dezember. Zum Beneſiz für Mlle. 
Jeanette Liphard: Pas de deux styrien, par Mr. Lepieꝗ 
et Mlle. Jeanette Liphard, Die Jungfrau von Orleans, 
Szene = 6 Pferden von Mlle. Adeline. John Bull und 
jein Jockey. 

l Sonntag, den 12. Dezember. Zum Erſtenmale: Das Feſt 
zu Pecking, Enſemble Produktionen vom geſammten Perſonale. 


H keines 
Weihnachts⸗Ausſtellung im 
Diorama, 


Stallſtr. 7. Eröffnet vom 11. d. M., Sonnabend. 
Die Veranda mit Waſſerkunſt Der Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
und blühender Victoria Regia. Bazar, neu und elegant mit 
Tropiſche Gegend. Gegenſtänden der Kunſt⸗Indu⸗ 
Die Wildniß im Hymalagia- ſteie und des Gewerbfleißes aus⸗ 
Gebirge. geſtattet und zu den billigſten 
Das Palmenhaus. Preiſen angeſetzt. 
ine reichhaltige Lotterie, bei welcher jedes Loos gewinnt. 
„Der Bazar iſt beſonders ohne die Ausſtellung täglich von 9 
2 uhr Mittags ohne Entree, 4 
ie Ausstellung mit dem Bazar bei brillanter Erleuchtung 


und Konzert jeden Abend von 4 bis 9% Uhr gegen 5 Sgr. Entree 
geöffnet. 


bis 


Berliner Circus⸗Theater. 
Heute Sonnabend auf Verlangen: Der rothe Rieſe, gr. Pan⸗ 
tomime mit Tanz. Vorher Reitkunſt, Gymmaſtik ze. Anf. 7 Uhr. 


2 


8 


Täglich Vorstellung von 5 Uhr au. Entree 5 Sgr., Logen 
10 Sgr. Kinder die Hälfte, 


„„ Coloſſeum. *, 
Heute Sonnabend, den II. Dez.: Ertra⸗Konzert und Ball. 
In Leppins Kaffeehaus, Chauſſeeſtr. 82, werden heut 
Sonnabend fette Gänſe ausgeſchoben. 5 
Sonnabend Abend werden nur große Gänſe ausgeſchoben 
18 Schützenſtr. 31. 
* Gänfe, Schinken u. dgl. werd. heute 
2 chweine Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
Artillerieſtr. 30. bei Kirchmann. 
Heute Sennabend werden auf meiner mit Gas erleuchteten Kegel⸗ 
bahn fette Gänſe ausgeſchoben. Rheine, Kurzeſtr. 8. 
Heute Sonnabend werden auf meinem Billard Gänſe, Schinken, 
Speck, Wurſt ae. ausgeſpielt. Büſchkes, Schützenſtr. 3. 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn große fette Gänſe 
ausgelähoben, Köhne, Alte Jakobsſtr. 38. 


Muffen. 
Demuths Rauch⸗ u. Pelzwaareulager 
an der Herkules⸗Brücke, Burgſtr. 28. 
empfiehlt auch in dieſem Jahre fein großes 
Lager von über 1000 Muffen in allen Pelz⸗ 
ſorten von 1 Thlr. 10 ſgr. an, bis 20 Thlr. 
Manſchetten von 10 far. an, Kragen, Vieto⸗ 
N rias und ſehr ſchöne Cachenez enorm billig. 


5 EN 
Alte Muffen werden in einem Tage für 5 ſgr neu aufgearbeitet. 
Conceſſionirtes Inftitut für 


2 1 x 2 [1 

Schnell⸗Schönſchreiben 
des Calligraphen J. Spieß, Jägerſtraſte 82., zwei Trepp. 

Neue Lehrkurſe für Herren, Damen u. Schuler. — Es wird 
Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchönere und freiere 
Handſchrift garantirt. 2 

H. Krünitz, 

Lindenſtr. 109 a., dem Dr. Eulenburg 'ſchen Inſtitut gegenüber, 
unge befonders preiswürdig, wollene Trikofjacken, & 1 thlr., 
dergl. Strictjacten, & 25 ſgr., baumwoll. Unterbeinkleider, a Paar 
von 15 ſgr. an, Buckskin⸗ u. Lamahandſch., à P. 10, 7% u. 6 ſgr. 


Engl. Strickwolle, a Pfd. 6 u. 7 far, 


ſowie alle übrigen Strumpf⸗ und Peſamentier⸗Waaren zu den 
billigſten Preiſen. — 
Gut ſchlag. Kanarſenvög. u. Nachtigall, Orangenftr. 178, 2 Tr. I. 


Chauſſeeſtr. 5. Cigarren- Lager) 


von Adolph Streckfuß. 


Den Herren Maſchinenbauern zeige ich hierdurch an, das ich eine 
Niederlage meiner Cigarren⸗, Rauch⸗ u. Schnupftabacke nach der 
Chauſſeeſtr. 5. gelegt habe. — Indem ich um die geehrte Kund⸗ 
ſchaft der Herren Maſchinenbauer bitte, verſichere ich, daß es mein 
ſtetes Beſtreben fein wird, bei billigen Preiſen eine gate, alte 
Waare zu liefern. 


Beachtungswerth für Herren!] 


Im Anfange dieſes Sommers war durch das Falliſſement ei⸗ 
nes auswärtigen ſehr bedeutenden Herren-Garderoben-Geſchäfts, 
wo es den Creditoren gelang ihre Forderungen theils in Waa⸗ 
ren zu retten, ein großer Ausverkauf derſelben. Da uns nun 
ſämmtliche Winterartifel, in Folge des Sommer zurückgeblieben, 
ſo ſtehen ſolche, beſtehend in Tuchröcken und Tweens, ſauber 
und gut gearbeitet, die 12 — 14 thlr. gekoſtet, à 6 — H thlr. 
Flauſchröcke in allen Farben mit warmen Futter von 2 — 4 
thlr., Tuch⸗ und Buckskinhoſen die 5 — 6 thlr. gekoſtet, à 24 
bis 3% thlr., Schlafröcke v. 2—3ʃ½ thlr., eine bedeutende Aus: 
wahl Weſten von Tuch, Atlas u. Wolle und Kinderanzüge zu 
enorm billigen Preiſe zum ſchleunigen Ausverkauf. Die ge⸗ 
ehrten Herrſchaften die ſich im Sommer von der auffallenden 
Billigkeit überzeugt haben, werden auf die noch übertreffendere 
Billigkeit um ſchnellere Räumung des Vorraths aufmerkſam 
gemacht. 


Fiſcherſtr. Nr. 31., 1 Tr. hoch. 


Kartoffel- Anzeige. WE 


Gute Dauer » Kartoffeln find wieder angekommen und billig 
abzulaſſen. Naheres: Stralauerſtr. 31. in der Lederhandlung. 


Die Lampendocht⸗ u. Nachtlichtfabrif 
von H. Ungnad, in Berlin, Taubenſtr. 27., verkauft 
ihr Fabrikat zu den billigſten Preiſen. Briefe u. Gelder franko. 


Franzöſiſche Kopf-, Haar⸗ und Haubennadeln 
ſind die neueften Muſter dieſer Tage angekommen, desgl. Ohrringe, 
(Boutons) Broches, Uhrketten, rothe Armbänder von 5 Sgr. an. 
Aechte Achat⸗Ringe, à 5 Sgr. Broches Schnallen u. Gurtnadeln 
in Perlmutt. — Portemonnaies u. Eigarren⸗Etuis zu aufs 
fallend billigen Preiſen. Damentaſchen in buntem u. einfarbigem 
Plüſch, empfiehlt Carl Hertel, Bronce⸗Bijoutier, 

Spittelmarktſtraße Nr. 2., nahe der Gertraudten Brücke. 
Verkaufs = Anzeige. 
Ein feit 10 Jahren befteh. ſehr rentables Barbiergeſch. im Oder⸗ 
bruch zu Guſo w mit circa 2000 Einwohnern, iſt mit 1 Wohnhaus, 
2 Gärten, 2 Morgen gutes Land, unter annehml. Bedingungen 
ſogl. käufl zu übern. Näh.: N. Friedrichſtr. 62. b. F. Bellring. 


Fertige Schurz- Leder. 
Für Materialiſten, Zimmerleute, Schmiede, Schlöſſer, Bäcker, Ma⸗ 
ſchinen bauer, Eiſenbahnarbeiter find wieder vorräthig u. empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen die Leder⸗Handlung von 
S. Cohn u. Comp., Stralauerſtr. 31. am Molkenm. 


Neueſtes Spielwaaren- Lager. 
Größte Auswahl bei E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
J viereck. gr. Tiſch biken fournferf, Plafſe mit Leinwand überzo⸗ 
gen verk. für 2 thlr. Schiffbauerdamm 14. im Hofe Tr. Daum. 
Den höchſt. Preſs für Knoch. z. Mendelsſohn, N. Schönhauſerſtr. 14. 
Sute galvaniiche Vergoldung und Verſilberung, ſowie auch 


Reparaturen in Gold und Silber billigſt. 
L. Köbcke, Goldarbeiter, Markgrafenſtr. 104., H. 2 T. 


eiße Gardinenſtoffe. 


Durch direkte baare Einkäufe bin ich im Stande zu verkaufen: 


Broch. Gardinen, Fenſter 1—1½thlr. 


Volle 2 Ellen breite do., Fenſter 1 thlr. 20 fgr. 


Gaze-Gardinen, Fenſt. 1 thlr. 2 ſgr. 


Volle 2 Ellen breite do., Fenſter 2 thlr. 10 ſgr. 


Durchbr. Mouſſ.⸗Gard., Fenſt. 2thlr. 
Schweizer Tüll⸗Gard., Fenſt. 5 thlr. 


Aufträge von Außerhalb werden ſofort beſorgt. 


Albert Spandow, 


Friedrichsſtraße Nr. 190, Ecke der Kronenſtraße. 


Medaillons zu Lichtbildern (neueſte engl Fagon) v. 25 fgr. an, ſo wie 


alle and. Goldſachen am bill., empf. die Fabrik v. Hiller, Wilhelmſtr. 
44. (zw. d. Leipziger: u. Zimmerſtr.) Rep. bill. u. gut. Altes Gold, 
Silber ıc. wird zum höchſten Werth in Zahlung genommen. 


Dauerhaft gearb. Mah. u. Schlafſophas, Lehnſtühle u. ſ. w. Vers 
kauft auf Verl. geg. Abzahlung der Tapez. a. d. Schleuſe 4 1 Tr. 
2 , U. Mundharm. en gros et en detail erſt. v. 3 fgr. 
Harmonika Teg.v.Öpf.ad. Rep.i.d. Fab.v. Pomm, Kurzeſtr. 20. 
Zimmerſtr. 61. a. d. H. l. iſt ein großer Herren⸗Mäntel zu verk. 
Spandauerſtr. 53. bei Gräulich find Schlafſtellen zu vermiethen. 
Eine kl. möblirte Stube vor dem Halliſchen Thore für 2—3 thlr, 
monatlich w. gef, Adr. abzugeb. in der Exped. d. Ztg. unter H. g. 


Vergoldergehülfen, tüchtige Leiſtenarzeiter, finden vom 1. Ja⸗ 
nuar ab, dauernde Beſchäftigung bei H. Parr, Alte Jakobſtr. 116. 
Junge Leute, die das Colort Uni fin! 1: 
ande Beschaftigung, Bufarenfr. 3 Nr. 15 5 —ñ̃ñ 
I Mädchen im Einfaſſen der Schuhe u zur Nath bringen der 
Kamaſchenſtiefel geübt, wünſcht in einem Schuhmachergeſch. placirt 
zu werden. Näh.: Luiſenſtr. 8., vorn 1 Tr. bei Hrn. Frunzke. 


Die deutſche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft in 
Lübeck 


ſewährleiſtet durch ein Kapital von 
b res 3 2800000 Mark Court. 
übernimmt Lebens-, Ausſteuer⸗ und Kspital⸗Verſicherungen, ſchließt 
Leibrenten⸗ und aufgeſchobene Leibrenten⸗Verträge und fichert Mer 
berlebungs⸗Renten, Penſtonen und Wittweengehalt. 

Statuten, Proſpekte, ſowie die Formulare werden unentgeldlich 
ausgegeben und Auskunft bereitwillig ertheilt in den Hauptagentur 

Neue Friedricheſtraße Nr. 40 bei Hugo Löwenberg. 


3500 Thaler, zur zweiten Stelle innerhalb der Feuerkaſſe, werden 
auf ein Haus der Friedrichsſtadt geſucht. Mündliche Auskunft 
ertheilt der Tabackshändler Küſter, Lindenſtr. Nr. 122. 


Dankſagung! Meinen innigſten, herzlichſten Dank Allen 
Denjenigen, welche am Tage der Beerdigung meines unvergeßli⸗ 
chen Ernſt Knetzſch mir fo theilnehmend zur Seite ſtanden. 
Meinem tief erſchütterten Herzen war dies eine große Wahlthat. 

Minna Oſterlow. 
— Dringende Bitte! Cine allein ſtehende Wittwe, deren 
Mann in der Charitee vor einigen Wochen verftorben, iſt heute 
mit dem Öten Kinde entbunden, die Noth und Verzweiflung um 
Erhaltung der Kinder iſt groß, deshalb bittet fie edle Menſchen⸗ 
freunde um ihren Beiſtand. Gr. Frankfurterſtr. 33. im H. p. links. 


